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samten Fläche. Trotz BSE−
Skandal und anschließendem
Bioboom: Insgesamt nehmen
die Bioprodukte nur knapp
1,5 Prozent des deutschenLe-
bensmittelmarktes ein. Schät-
zungen zufolge könnte dieser
Anteil in den nächsten fünf
bis zehnJahrenaber auf zehn
Prozent ansteigen.

Als Pionier i m Bereich der
ökologischen Landwirtschaft
gilt Österreich. Dass hier mitt-
lerweile zwei Prozent der ge-
handelten Lebensmittel Bio-

produkte sind, ist nicht zu-
letzt ein Verdienst der günsti-
gen Vermarktungsstrukturen.
Alle großen Einzelhandelsket-
tenverfügen über eine eigene
Biomarke, bioi mSupermarkt
gehört zum Alltag. Auch die
Schweiz wird von Experten
als Musterbeispiel für eineer-
folgreiche Strategie auf dem
Ökomarkt genannt. Seit Jah-
rengehören Bioproduktezum
regelmäßigen Sorti ment der
großen Handelsketten Coop
und Migros. Der Schweizer
Ökonome Toralf Richter vom

EUROPÄISCHERBIOMARKT

Spitzenreiter EuropaDie größten Umsätz auf
demBiomarkt werdenin

Europa gemacht.
Luxemburg hati mletzten
Jahr etwasaufgeholt, von
den Öko−Pionierenist das
reichste Land Europas

jedoch noch weit entfernt.

"Der Trend hält noch an,
doch die Euphorie hat etwas
nachgelassen", Biobauernbe-
rater Raymond Aendekerk
vom Haus vun der Natur be-
schreibt die Zeit nach dem
BSE−Skandal in Luxemburg.
Im Dezember 2000 hatte
Biolandwirtschaft hierzulan-
de Hochkonjunktur. Mehr als
20 Betriebe wollten in den
Monaten danach auf ökologi-
schenLandbauumsteigen, 17
setzten diesen Plan in die
Wirklichkeit um. Eine beacht-
licheZahl, dennbis dahingab
es gerade einmal 29 Bio−Be-
triebe. Allerdings kündigte
bislang in diesem Jahr kein
einziger Betrieb die Umorien-
tierung auf bio an. Auch das
große Interesse an Biogemü-
se und −Fleisch, das i m ver-
gangenenJahr nacheinemSe-
minar kurzfristig bei Groß-
küchenbetreibern aufkam,
habe wieder nachgelassen,
so Aendekerk. "Es sind nur
wenige wirklich Interessierte
aus diesem Bereich übrig-

geblieben", resümiert Ray-
mondAendekerk.
Immerhin: Die ökologisch

bewirtschaftete Fläche konn-
te in Luxemburg durch die
Neuzugänge verdoppelt wer-
den. Mittlerweile werden 1,6
Prozent der gesamten land-
wirtschaftlichen Fläche von
Biobauern beackert und von
Biovieh beweidet. Imeuropäi-
schen Vergleich steht Luxem-
burg damit etwas besser, je-
doch immer noch nicht be-
sonders gut da. Belgien und
Frankreich schneiden zwar
mit 1,5 und 1,3 Prozent noch
schlechter ab. Die Spitzenrei-
ter Österreich, Dänemark
oder Schweden kommen je-
doch jeweils auf rund sieben
Prozent.

Flächein Luxemburg
verdoppelt
Wo viel konsumiert wird,

wird nicht unbedingt auch
viel angebaut. Das zeigt sich
beispielsweise bei m deut-

schen Nachbarn. Mit etwas
mehr als 2,5 Milliarden Euro
Umsatz stellt Deutschland
den größten europäischen
Markt mit Bioprodukten. Die
rund 10.000 Ökobetriebe be-
wirtschaften jedoch nur
knapp 2,6 Prozent der ge-
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Bioboomnach BSE?Als der BSE−Skandal i mDezember 2000seinen medialen Höhepunkt er-
lebte, nahmen i mmer mehr VerbraucherI nnen Biofoodin i hren Speise-
plan auf. Auch Kanti nenbetrei ber oder Restaurantbesitzer fi ngen an,
über ei n Biomenü nachzudenken. Was ist heute, zwei Jahre nach der
BSE−Panik von den guten Absichten übri ggeblieben? Kei n Boom, Ten-
denz jedoch weiterhi n steigend − so das Fazit der Branche. Ei nhelli ge
Analyse von ExpertI nnen: Damit der Markt nachhalti g wachsen kann,
bedarf es größerer Anreize vor allemin den Vermarktungsstrukturen.
Biomarktforschung wirdi nzwischen i n den meisten europäischen Län-
dern betrieben − i n Luxemburg gi bt es hier allerdi ngs Nachholbedarf.

Gesundheit geht vor: Dank BSE−Skandal verspeisen Luxemburgs VerbraucherInnen mehr Biofood.

BIOMARKTNACHBSE

Bioboomweiterhinin
der Warteschleife

Wielangeerinnernsich
VerbaucherInnen an

Skandale? Einer Umfrage
zufolge war dieletzte

BSE−Krisein Deutschland
bereitsnachfünf

Monatenvergessen. In
Luxemburg blieb der
Biokonsumhöher als

vorher.

(dw) − VerbraucherInnen
sind vergessliche Wesen. Und
sieneigendazu, sichselbst zu
überschätzen. Bereits sieben
Monate nach der BSE−Krise
Ende 2000 waren die deut-
schen KonsumentInnen weit-
gehend zu ihren alten Essge-
wohnheiten zurückgekehrt.
Die Kurzlebigkeit des jüngs-
ten Lebensmittelskandals
zeigt sichauchineiner Studie
der Kieler Universität: Hier
wurde der Einfluss der BSE−
Krise in Deutschland auf die
Nachfrage nach Bioproduk-
ten abgeschätzt. Die Studie
ist Teil eines Langzeitfor-
schungsprojekt, in dem seit
1984 Verbraucher und Ver-
braucherinnenin der Gegend
von Hannover befragt wer-
den. "Durch diese Umfragen
können wir natürlich nur all-
gemeine Trends feststellen",
sagt Maike Bruhn vomKieler
Institut für Agrarökonomie.
Unddie wareni mletztenJahr
eindeutig: Bereits fünf Mona-
te nach dem Höhepunkt der
Medienberichterstattung in
Sachen BSE, war bei den Ver-
braucherN der Vergessen-
heitsprozessinvollemGange.
Was die spezifischen "Risiko-
produkte" betrifft, bliebensie
allerdings skeptisch. Insbe-
sondere bei Fleisch habesich
der Biokonsum ausgeweitet,
stellte Bruhn bei den Umfra-
genfest.
In Luxemburg konnte sich

die Biobranche imJahr 2001
von Januar bis Juli eines Ver-
kaufsbooms erfreuen. Die
Umsätze steigerten sich i m-
merhin um40 bis 50 Prozent,
die höchsten Verkaufszahlen
wurden hierzulande i m De-

zember 2000 undJanuar 2001
erreicht. "Bei den Verbrau-
chern ist etwas hängen blie-
ben", sagt ÄnderSchanckvom
Großhandel Biogros. "Der Um-
satz ist auch heute noch
höher als vor der BSE−Krise."
ZumTeil, so Schanck, könnte
das jedoch auch daran lie-
gen, dass in den letzten bei-
den Jahren vermehrt Biopro-
dukte in den Luxemburger
Supermärktenangeboten wer-
den. "Wir haben seitdem
mehr Fleischersatzprodukte
wie Tofuverkauft", beschreibt
Änder Schanck vom Groß-
handel Biogros das Verhalten
der Luxemburger Konsu-
mentInnen.

Gelegenheits-
käuferInnen erreichen
Ein Trend, der nicht nur in

Luxemburganhält. Die Biover-
marktungpasst sichallenthal-
ben den Wünschen der Kon-
sumentInnen mehr und mehr
an. Im Allgemeinen hat sich
die Motivation der Bio−Kund-
schaftindenletztenzehnJah-
ren verändert. Das hat auch
die Agraringenieurin Maike
Bruhn festgestellt. "Heute
stehtfür die Mehrheit der Bio-
konsumenten die Lebensmit-
telsicherheit i m Vorder-
grund", so Bruhn. Bioproduk-
te werden aufgrundihrer Pro-
duktionsweise als weniger ri-
sikobehaftet angesehen. Da-
bei sei jedoch die Bereit-
schaft, für bio etwas tiefer in
die Tasche zu greifen, laut
Bruhns Umfrage nicht unbe-
dingt gestiegen. Immerhin
wurde 2001 die Assoziation
"zu teuer" drei mal so häufig

genannt wie noch i m Jahre
1999. "Die Interpretation da-
vonbereitete mir Kopfzerbre-
chen", sagt Bruhn, diezudem
Schluss kam: Vor allemNicht-
käufer von Bioprodukten
fühlensicheinemverstärkten
sozialen Druck ausgesetzt
und versuchen, ihr Verhalten
durch die zu hohen Preise zu
rechtfertigen.
Die Vergangenheit habei m-

mer wieder gezeigt, dass Le-
bensmittelskandale die Ess-
gewohnheiten nur sehr diffe-
renziert beeinflussen, hat
auch Professor Hans−Ulrich
Hensche der Universität Pa-
derborn in einer Studie des
nordrhein−westfälischen Mi-
nisteriums für Umwelt und
Naturschutz herausgefunden.
Die Reaktionen der Verbrau-
cher schwankten stets zwi-
schen hysterischen Übertrei-

bungen und stoischer Gelas-
senheit. Wenn Konsumenten
erklären, wie sie einkaufen,
sei Vorsicht geboten. Hans−
Ulrich Hensche: "Insbesonde-
re wenn es gesellschaftlich
angezeigt ist, sich zumindest
partiell zu Ökoprodukten zu
bekennen, beruhen die Aus-
sagen oft auf Lippenbe-
kenntnissen."
Das Potenzial der "über-

zeugten Biokonsumenten" sei
nahezuerschöpft, so Hensche
weiter. Nun müsse ein profes-
sionelles Marketing dafür sor-
gen, dass vor allemdie Gele-
genheitskäufer erreicht wer-
den. Hensche setzt wie die
Luxemburger Biovermarkter
ebenfalls auf bio in Super-
märkten.
Denn Skandale allein brin-

gen den Biomarkt nicht wei-
ter. I mmerhin lassen Bruhns

Analysen erkennen, dass be-
reits Mitte 2001 ein Vertrau-
enseinbruch innerhalb der
Bevölkerung als Folge der
BSE−Fälle nicht mehr nachge-
wiesen werden kann. "Bio ist
kein Selbstläufer", sagt auch
Maike Bruhn. Ihre Ergebnisse
deuten ihrer Meinung nach
darauf hin, dass "die Impulse
von der Nachfrageseite nicht
ausreichen", um den Umsatz
entscheidend zu steigern. Zu-
sätzlich sei ein gezieltes Mar-
keting der Anbieter gefragt.
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Forschungsinstitut für biolo-
gischen Landbauin Frick hat
KonsumentInnen in der
Schweiz, in Deutschland und
Frankreich befragt und her-
ausgefunden, dass die eid-
genössischen Biokonsumen-
tInnen größere Kenntnisse
sowohl über den biologi-
schenLandbau, über dieinte-
grierte Produktion als auch
über die Unterschiede zwi-
schen beiden Systemen be-
sitzen. Die entsprechende In-
formationsarbeit wird dabei
von den Supermarktketten
und vom Landwirtschafts-
ministeriumentsprechendge-
fördert.
Weniger gutinformiert sind

die VerbraucherInnen i m
Boomland Italien. Zwar hat
sichdieZahl deritalienischen
Biohöfe seit 1995 mehr als
verfünffacht. Trotzdemsehen
Beobachter das Informations-
defizit als größtes Hindernis
für ein breiteres Wachstum
des Biomarkts. Eine Umfrage
bei 3.500 italienischen Haus-
halten ergab, dass zwar 29
Prozent der VerbraucherIn-
nen regelmäßig Bioprodukte
kaufen, jedoch nur wenige
dieser KonsumentInnen die
genaue Definition von Biopro-
duktenkennen.
Dass die Produktion von

Ökowarenindenvergangenen
Jahren erheblich gesteigert
werden dennoch konnte, ist
auch hier dem Engagement
der Marktakteure zu verdan-
ken. Lebensmittelindustrie
und Supermärkte starteten
großangelegte Werbekampag-
nen, undauchdie Politiksetz-
te Zeichen: Unter demehema-
ligen Agrarminister Alfonso
PecoraroScanio(Grüne) star-

tete das italienische Land-
wirtschaftsministerium in
Zeitungen, Fernsehen und
Wurfsendungen Werbekampa-
gnenfür Biofood. Diese Aktio-
nen wurden aus den Steuer-
einnahmen auf chemischen
Düngemitteln und Pestiziden
finanziert. Zudemsetzte Sca-
nioein Gesetz durch, wonach
Kantinen in Schulen und
Krankenhäusern täglich auch
Bioprodukte verarbeiten
müssen.

Auf solchepolitischeSigna-
le musste die Biobranche in
Luxemburg bislang vergeb-
lich warten. Ebenso fehlen
Verbraucherumfragen, die
Aufschluss über die Entwick-
lung auf demBiomarkt geben
können. Umden Markt zu be-
schreiben, muss man daher
auf die Angaben der Händler
zurückgreifen. Laut Änder
Schanck von der Biobauern-
genossenschaft "Biogros" fin-
det auch in Luxemburg das

größte Wachstum des Bio-
marktes in den Supermärkten
statt. Biogros setzt mittler-
weile gut ein Drittel seiner
Produkte in solchen Läden
um. "Wir haben hier neue
Kunden erreicht", betont
Schanck. Der Umsatz in den
sieben von der Biobaurege-
nossenschaft betriebenen Na-
turata−Lädenhabetendenziell
ebenfalls zugenommen.
Insgesamt schätzt Schanck

den Anteil von Bioprodukten

auf dem Luxemburger Le-
bensmittelmarkt auf zwei bis
drei Prozent. Rund70 Prozent
desinLuxemburgverspeisten
Biogemüses oder−obstes wer-
den i mportiert. Die meisten
Produkte stammen aus
Frankreich, Belgien oder
Deutschland. "Trotz neuem
Agrargesetz fehlen hierzulan-
de die Anreize für die Land-
wirte, auf bio umzusteigen",
bedauert Schanck, derjedoch
begrüßt, dass durch die De-

batte umdas neue Gesetz in
Luxemburg zunehmend auch
der ÖkolandbauimGespräch
war.

Großes Wachstums-
potential i mSüden
Weltweiter Spitzenreiter

unter den Bioumschlagplät-
zen ist laut Schätzungen des
britischen Marketing− und Be-
ratungsunternehmens Orga-
nic Monitor der europäische
Biomarkt: Mit 26 Milliarden
US−Dollar umfasst er fast die
Hälfte des weltweiten Ge-
samtumsatzes. Allein i mJahr
2001 wuchs der Markt um33
Prozent. ImVergleich: Norda-
merikanimmt 37 Prozent, Asi-
en 16 Prozent des Marktes
ein.
Die Hälfte der weltweiten

Ökoanbauflächen befindet
sich in Australien und Neu-
seeland. Größte Wachstums-
raten in der Nachfrage sieht
das Organic Monitor für
die kommenden Jahrein den
Industrieländern Europas,
Nordamerikas und Japans.
Nochstehenunterschiedliche
nationale Zertifizierungen
dem internationalen Handel
i m Weg, doch die Globalisie-
runghatlängst auchden Öko-
markt erreicht: Das Unterneh-
men prognostiziert den größ-
tenZuwachs anAnbauflächen
indenEntwicklungsländern.

Danièle Weber

Schmecktefrüher besser: das saftige Rindersteak. Fleischersatzprodukte wie Tofusindseitdemin der Hitliste der Bioläden deutlich
aufgestiegen. (Fotos: Christian Mosar)

Ecole Supérieure du Travail

Coursdeformationà l'intention des délégués ti-
tulaires dupersonnel
Il est porté àla connaissance
des intéressés que les cours
deformationàl'intention des
déléguéstitulaires duperson-
nel (loi modifiée du 18 mai
1979) reprendront auprès de
l'EcoleSupérieure duTravail.
Les délégations des entre-
prises n'ayant pas encore
reçu de programme peuvent
le demander auprès de la di-
rection de l'EST, 1, rue Ben-
der, L−1229 Luxembourg,
téléphone 478−6132 ou 478−
6133 ou 478−6200 téléfax 478−
6131.

Le Ministère dela Famille,
dela Solidarité sociale et
dela Jeunesse
se propose d'engager avec
effet i mmédiat et à durée in-
déterminée
− 1 employé(e) de bureau de
la carrière C pleintemps
− 1 employé(e) de bureau de
la carrière B1 mi temps
(après−midi)
Les candidat(e)s au poste
d'employé Cdoivent avoir ac-
compli avec succès cinq an-

nées d'études àpleintemps
− soit dansl'enseignement
secondaire
− soit dansl'enseignement
secondairetechnique–
divisiondelaformation
administrativeet
commerciale oudivisionde
l'apprentissagecommercial
ou présenter un certificat
sanctionnant des études re-
connues équivalentes par le
ministre dela Fonction publi-
que et delaréforme adminis-
trative.
Les candidat(e)s au poste
d'employé B1 doivent avoir
accompli trois années d'étu-
des àpleintemps
− soit dansl'enseignement
secondaire
− soit dansl'enseignement
secondairetechnique
ou présenter in certificat
sanctionnant des études re-
connues équivalentes par le
ministre de la Fonction pu-
blique et dela réforme admi-
nistrative.
Une première sélection sera
faitesur base des dossiers.
Les candidatures, accompa-
gnées d'un curriculum vitae
manuscrit et d'une copie des
diplômes, doivent être adres-
sées au Ministère dela Famil-
le, de la Solidarité sociale et
dela Jeunesse, 12−14, avenue

Emile Reuter, L−2919 Luxem-
bourg, au plustard pourle 15
avril 2002.

Ministère des
Travauxpublics
Administration des
Bâti ments publics
Division des Services
Régionaux

Avisd'adjudicationLe mercredi 15 mai 2002 à
10:00 heures du matin, il sera
procédé aux bureaux de l'ad-
ministration des Bâti ments
publics, 10, rue duSt Esprit à
Luxembourg, àl'ouverture de
lasoumissionconcernant
La mission de coordination
sécurité et santé à exécuter
dans l'intérêt de la Cour de
Justice des CEE à Luxem-
bourg/Kirchberg.

Enverguredel'objet:
Projet deconstruction
composé de5parties

1. Réaffectationdel'ancien
Palais deJustice

2. Constructiond'unbâti ment
"Anneau"

3. Constructionde2tours
jumelées

4. Constructiond'unparking
souterrain

5. Réalisationdeliaisons
avecannexes existantes

Les travaux sont adjugés en
bloc àprixunitaires.
La durée prévisible des tra-
vaux est de juillet 2002 jus-
qu'endécembre2006
Les amateurs sont tenus d'in-
troduire leur candidature
écrite au moins 1 jour ou-
vrable avant deretirerle dos-
sier desoumissionà
l'Administrationdes Bâti-
ments publics
"Soumissions"
Boîte Postale 112
L-2011 Luxembourg
Télécopieur: 46 19 19- 323

Les plans, cahiers de charges
et bordereaux de soumission
sont àla disposition des can-
didats à l'adresse de l'admi-
nistration au plus tôt lejeudi
28 mars 2002 jusqu'au lundi
13 mai 2002.
Les offres qui sont établies
sur des bordereaux qui n'ont
pas été retirés à l'adresse in-
diquée ci-avant ne sont pas
prises enconsidération.
Les pièces conformes aux
prescriptions des articles 28
et 29 du règlement grand-du-
cal du 2 janvier 1989 et por-
tant l'inscription: "Soumis-
sionpourla mission de coor-
dination sécurité et santé à
exécuter dans l'intérêt de la

atelier destuyauteries ain-
si quele montage des
équipements et des
tuyauteries danslacham-
bretechnique

Duréeprévisible destra-
vaux: 3 mois
Début prévisible destra-
vaux: 21èmesemaine2002
Les documents sont àla dis-
position des intéressés audit
bâti ment les jours ouvrables
de 8 à 12 heures à partir du
mercredi 27 mars 2002 con-
tre présentation d'une copie
de virement de 100 €versés
sur le CCP 1146-79 del'Admi-
nistration de l'Enregistre-
ment et des Domaines.
II ne sera procédé à aucun
envoi des documents.
Les offres sont à remettre
avant les jour et ‘heure res-
pectifs à Monsieurl'ingénieur
première classe, 26, rue Nico-
las Adames à Luxembourg ou
à la B.P. 20 / L-2010 Luxem-
bourg, conformément auxsti-
pulations du cahier général
des charges du 2.1. 1989 por-
tant institution d'un cahier
des charges applicables aux
marchés publics de travaux
et defournitures del'Etat.
Luxembourg, le 27 mars 2002

La Ministre des Travauxpublics
Erna Hennicot-Schoepges

A v i s

Cour de Justice des CEE à
Luxembourg/Kirchberg" doi-
vent se trouver aux bureaux
de l'administration des Bâti-
ments publics, 10, rue du St
Esprit à Luxembourg, avant
l'heurefixée pourl'ouverture.
Le présent avis a été commu-
niqué auSupplément duJour-
nal Officiel des CEE le 19
mars 2002 aux fins de publi-
cation.

Luxembourg, le 18 mars 2002
La Ministre des Travauxpublics

Erna Hennicot-Schoepges

Ministère desTravaux
publics
Administration des Ponts et
Chaussées
Division centrale dela
Voirie

Avisd'adjudicationLe mercredi 17 avril 2002 à
11.00 heures, il sera procédé
au bâti ment des Ponts et
Chaussées à Luxembourg, 26,
rue N. Adames à l'ouverture
delasoumissionrelativeà
Equipement de la chambre
technique du château d'eau
Stafelter dans l'intérêt de la
RouteduNord
Volumedestravaux:
fournitureetfabricationen


